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. Segler von 1876
'
Bi8 1883 in gkücksschster

'
Ehe lebte (GJjvifien

» ftwfc auch ihr Lehrer gewesen) , nahm die Künstlerin kein feste-' Engagement mehr an ; arzf ihren Gastspielreisen „kreierte " sie' hauptsächlich Ryllen in Stücken von Grillparzer und Halm . Die
. „ Aedea " in Grillparzers gleichnamigem Stücke hat sich wohl
: über dreihundert Mal gespielt . Ihre Glanzperiode siel irk die
, gfotteid ^e Zeit des GrüüdungsfieberS nach -dem Kriege 1871 ,' Wie datrials das ganze Lehen einen Zug nach dem bombastisch -
^ theatralischen hatte , so liebt« man auch auf der Bühne die große
Phrase , die Wucht der Gestalt und der Stimme . Klara Ziegler

. entsprach am besten dieser Ho^ >erung , sie war in der Schau¬
spielkunst das , Ms die Pilotyschule in der Malerei war : Eine
schone Schale ohne Kern , ohne innerliche Vertiefung . . . . Auch

>als Schriftstellerin hat sich Klara Ziegler wiederholt mit Erfolg
. versucht ; ihre Einakter : „Der Türmer von St . Peter " , „Flir¬
rten "

, „Furcht vor der Schwiegermutter " sind in ReklamS Um»
: vetsalbibliothek erschienen und werden immer noch gern ge¬
naust und gelesen.

Allerlei .
Der Schimmel weiß Bescheid. AuS Thüringen erzählt man

folgende - Geschichtchen : Unlängst unternahm ein Ehepaar von
iGera aus im eigenen Geschirr eine Fahrt in die Gegend von
iRövneburg und kam - dabei auch in die Nähe eine - Gasthauses ,
[
bä? durch seine hübschen, galanten , bierkvedenzenden Heben

-weithin einen Stuf hat . Die wißbegierige Gattin zeigte ein' starkes Interesse für daS Lokal, von dem sie schon öfter hattereden hören . Aber der Ehemann erklärte , er habe zwar -in der
?Umgegend schon oft mit Jagdgenossen dem edlen Weidwerk ob-
gelegen , aber in die Aähe jenes ihm auch vorn Hörensagen be¬
kannten Gasthauses sei er noch nie gekommen; er wisse auch
nicht genau , wo der Gasthof liege. Plötzlich aber machte das
Pferd , ein schmucker Schimmel , als man um die Ecke bog, Halt ,
obwohl der Herr des Gespanns in schlankem Trabe weiterfahrenwollte . Sofort war auch eine fesche Kellnerin zur Stelle , und
die Gattin sah zu ihrem Erstaunen , daß man vor dem vielbe¬
sprochenen Lokale hielt . Sie wunderten sich höchlichst über die

-eigentümliche Manier des Schimmels . Die Erklärung , die ihrder Gatte gab , ist indes nicht in die Oeffentlichkeit gedrungen ,
^da die weiteren Auseinandersetzungen der Eheleute streng ver¬
traulich waren .

Wie alt ist das Stärken der Wäsche ? Rund 300 Jahre— so versichert bie englische Zeitschrift „ Modern Society "
. Ihr

zufolge ist das Stärken der Wäsche von einer Holländerin am
Hofe der Königin Elisabeth erfunden tvorden . Frau Guilheem ,' so ist der Name der Erfinderin des Stärkens , beherrschte ihre
meuerfundene Kunst bald mit solcher Vollendung , daß es der
.
'
Königin vollständig gelang , mit Hilfe der gestärkten Wasche die
mangelnde Ueppigkeit ihrer Figur vollkommen zu verbergen .

:Sie überhäufte deswegen die Holländerin mit Gunstbezeigungenund Vorrechten und ernannte sie schließlich zu ihrer „Oberhosi
^Wäscherei-Jnspektorin "

. Die Mode der gestärkten Wäsche ver¬
breitete sich am ganzen Hofe und von da durch die ganze eng¬
lische Gesellschaft. In London ließen sich weibliche Profefforen
dieser neuen Kunst nieder ; eine Flanderin namens Dingen

»van der Plasse soll für eine einzige Unterrichtsstunde im Stärken
gegen 100 Mk . eingeheimst haben . Bald begann man auch,der Stärkeabkochung blauen Farbstoff , wie man ihn noch heule
benützt,, hinzuzufügen . Dieser Mode aber widersetzte sich die
Königin Elisabeth , weil sie glaubte , ihre roten Wangen er¬
hielten durch die bläuliche Wäsche einen grauen Schein.

Die Mörderin Mode. In der Society of Arts in London
hielt kürzlich Herr James Buckland einen Vortrag über die
Verwüstungen , die die weibliche Mode in der Vogelwelt ange¬richtet hat . Ueber den Gegenstand ist schon viel gesagt und ge¬
schrieben worden , ohne daß die gedankenlose Eitelkeit , die sichmit den Ergebnissen jener barbarischen Verwüstungen schmückt,wesentlich abgenommen hätte . Dennoch ist es vielleicht nicht
völlig vergebens , von Zeit zu Zeit einige nackte Tatsachen über
den Vogelmassenmord nützutcilen . Vor 30 Jahren schätzte man
nach Vuckland die in Florida nistenden weißen Reiher auf etwa
3 Millionen , ungefähr ebenso bevölkerte Kolonien gab es in' China . Heute ist der weihe Reiher in den vereinigten Staaten
und China sozusagen ausgerottet , dank dem verderblichen Hoch-
zeitsgeschenk , das ihm die Natur verliehen hat , den weitstrahligen
langen Nückenfedern. In Venezuela ist die Ausfuhr an Aigretten
sin 10 Jahren von IV« Millionen auf & Million zurückgegangen.

i
' Die Federn sind heute 8 Pfund die Nnze (28 Gramm ) wert-

{ also ungefähr doppelt so viel als ihr Gewicht in Gold .; im ver -
. gangcnen Jahr » wurden , wie Buckland berichtet , zwei Wstd«
Hüter, die eine Bogel-Reservatioy in Florida bewachten, von
Reiherjägexp ermordet . Die Jagd nach Reiherfedern wird da¬
durch besonder- grausam , als sie während der Brutezeit der '
Vögel stäftstndet , st» baß dix Jungen , ihrer Ernährer beraubt ,v'
Mungern ylüffen . IN Westi

'
ndien sind einzelne Ä^ten von

Kolibris ausgestorben . Auf den Bghama -Jnseln führte die
Entdeckung von Nistplätzen deS schönen amerikanischen Flamin¬
gos dazu , daß in kurzer Zeit der Vogel aänzlich ausgetst ^t war .
In Südor ^gon haben Jägertrupps Jahre htndurK Hunderte
von Tonnen wilder Enten jährlich wegen her grüsten Federn
in den Flügeln getötet . Das E'nm ist ijt T ^ mänM , Viktoria '
und Südaustralien schon auSgerottet und verschwindet rasch yrNew South Wale» und Queensland . Im vergangenen März
würden in Oue^n-lavd t^oh der bestehlen Schutzvorschriften
490 Stück erlegt ; die Häute von 4t9 Vogels wurden aus Au¬
stralien geschmuggelt und in London verkauft .

Ein „kostbares" Leben. Der amerikanische Zement -Fabri - .kant George Nicholson aus Kansas City hat zuaunsten der bef- -
den Gesellschaften, die er leitet , sein Leben mit 6 Millionen
Mark versichert. Da Nicholson schon vorher viep Policen von je
1 300 000 Mk . besaß, würde sein Tod heute di« ÄrjszaPung von
11200 600 Mk . bedeuten . Die neue Police kostet jährlich 28g 000
Mark Prämie und läuft auf fünf Jahrei Dt « höh

'kn L^ ens-
versicherungen sind Lei amerikanische^ Geschäftsleuten immer ,mehr in Aufnahme gekommen. Als der höcUtversicherte Mann
Amerikas gilt Rodman Wanamaker aus Philadelphia , der fein
Leben auf IS Millionen Mark taxiert haß aber es gibt eine '
ganze Reihe von Multimillionären , die sich nicht vrel geringer
eingeschätzt haben . Das Leben Marconis ist kürzlich mit drei
Millionen Mark versichert worden . *

Ein Meisterstück des BureaukratismuS . AuS Offenbach
erzählt daS Frankfurter Jntclligenzblatt die folgende nicht üble
Geschichte : „Vor mehr als zwei Jahren wurde ein Lehrer aus
dem Flecken Ulfa in Oberheffen an eine hiesige Volksschule ver¬
seht . Die Gemeinde Ulfa verehrte ihm bei seinem Wegzug
für die Verdienste , die er sich um seinen bisherigen Wirkungsdrt
nicht nur in der Schule erworben hatte , eine wertvolle Uhr . Bei
dem Lehrer traf nun erst in der letzten Zeit die Anfrage der
Behörde ein , ob er di« Genehmigung zur Annahme deS Ge¬
schenkes erwirkt habe . Die Gemeinde Ulfa wurde angewiesen ,die Zustimmung zur Abgabe des Geschenkes einzuholen . Die
Gemeinde kam dem Ansinnen auch nach und erhielt die Er¬
laubnis . Dem Lehrer dagegen wurde ein Gesuch, ihm die An¬
nahme des Geschenkes zu erlauben , abschlägig ^ schieden . Er
wollte daraufhin die Uhr wieder zurückgeben. Der Bürger - .
Meister in Ulfa verweigerte jedoch die Annahme , da di« Ge¬
meinde ja die Genehmigung zup Abgabe hatte . Man ist nün
gespannt , wo die Uhr schließlich bleiben wird / Vielleicht einigen
sich Lehrer und Gemeinde darauf , die Uhr dem höheren Äe-
amten zu schenken, der diesen lächerlichen Bureaukratew ,

streich verübt hat .

Hud den Cttttzblättern.
„ Ingen - " .

Ich unterrichte die oberste Klasse eipex Bürgerschule in
Deutsch und Geschichte seit langen Jahretr . Eines Abend»
stehe ich vor einem Schaufenster , als mich ein Mann grüßt .
Zerstreut erwidere ich den Gruß .

„Na , Herr L4hrer , kennen Se mir denn nich mehr ? " !
„Nein , — ich —*
„Gott, " meint der Mann , „ich Hab' doch bei Sie Deutsch

gehabt .
" —

«
Mildernde Umstände. „Was waren das für Herren , lieber

Jraf , die Sie jestern zu unserm LiebeSmahl in » Aastno einje-
laden hatten I

" — „DaS war ein Graf Wolkig das andere ein
Herr — — Meyer , — hat über ein Auto ! *

*

Die kleine Eva erhält die Weisung , die Frau LandgerichtS-
rat zu einer Taffe Kaffee einzuladen . Das erscheint ichr zu be¬
scheiden und dir Einladung lautet : „Mama laßt die FrauRätin zu zwei Taffen Kaffee bitten ! "
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See Lebenzgang einer Handarbeiters .
,
Ms vor gar md >t Tanger Zeit waxen hie Gebildeten

Me große ,,Oeffentlichtzit " über den Lebensgang eines
eiters weniger unterrichtet als über die Lebensver -
Tirsse der Australneger , Botokuden ünd anderer frem -

D Völker . Zwar haben zahlreiche statistische Erhebungen
verschiedensten Art viele nud gewiß auch recht wert -

Ä Ergebnisse über die Lebenslage der modernen Ar -
hMcr geliefert . Aber was aus diesen toten Zahlen sum-
maxtzch Entnommen werden kann , bietet doch nur ein sehr
rmw 'gelhafkes Bild , das ergänzt werden muß durch die
PyMtasie , die immer trügt . ArmeTeute-Schilderer haben
W Biltz nur noch mehr verzerrt . Als dann vor 18 JahrenE junFe Theologe Paul Göhr ? von seiner „For -

*n daö GÄiet der Arbeiter zurückkam und
bekMete , was er erlebt und gesehen — da staunte die
sHenMnte „Oeffentlichkeit "

, wie über die Entdeckungemdt ganz narren, fremden , bisher nicht gekannten Welt !
jpfr auch das , was Göhre und seine Nachfolger beobachten
uni » erzählen konnten , waren ja nur einige Mornentauf -
Mhmen : Eindrücke, die sie vom äußern Leben der Arbei¬
ter hekamen , das Leben der Arbeiter , wie sie es mit ihren
Äugen geschaut und ihrem Herzen empfunden haben . Erst

der Veröffentlichung der bekannten Denkwürdigkeiten
Md Erinnerungen des Arbeiters Fischer im Jahre 1903
wzrrde zum erstenmal der großen Oeffentlichkeit der Le-
chenAgang eines Arbeiters in allen seinen Einzelheiten ent¬
hüllt . Seither sind mehrere Selbstbiogvaphien von Är -
beikern mit unterschiedlichem Werte erschienen. Und kürz¬
lich hat nun wieder Paul Göhre , der auch 1903 die Denk¬
würdigkeiten des Arbeiters Fischer und im Jahre 1905 die
LebenAgeschichte eines modernen Fabrikarbeiters heraus »'
gab , der Oeffentlichkeit ein neues Buch übergeben , das
sicher einmal zu den wertvollsten Dokumenten unserer Zeit
gewählt werden wird : Wenzel Holek , Lebens -
g ä n g eines deutsch - tschechischen Handar¬
beiter s .

*)
Das Proletariat ist wohl eine einheitliche Klasse mit

einheitlichen Klasseninteressen , aber das Leben der Prole¬
tarier weist doch die größten Unterschiede auf . Und der
Lebensgang , den uns der Handarbeiter Wenzel Holek
schildert , so ungemein interessant , festelnd, mit ergreifen¬
der Wahrheitstreue , führt auch deutsche Industriearbeiter
ln ihnen fremde Gefilde . Von der frühesten Kindheit an
iy den tiefsten Liefen der Armut lebend , immer mit dem
Hunger uird dem Elend ringend , hat sich Holek geistig zu
einer selbständigen , gebildeten Persönlichkeit heraufgear -
beitet , 'aber er ist imimr der blutarme Handarbeiter ge¬
blieben , der heute noch mit 45 Jahren in Dresden füreinen Wochenlohn von 15 bis 17 Mk . arbeiten und damit
Frau und drei Kinder ernähren muß . Bei dieser Arbeit
und aus diesem Leben heraus ist sein Buch gewissermaßen
herausgewachsen , so, wie der Verfasser in einem Briefe
an Göhre schrieb :

„Jeden Tag bald gibt es einen andern Satzbau , je nach-
; dem der Organismus der schweren Arbeit und dem wütenden
^ Element Widerstand zu leisten imstande war . . . . Die Fen -

ter des Zimmers , wo ich schreibe , führen auf die Straße , aufl̂der mindestens alle zehn Minuten ein Lastwagen gefahren
ckommt. Hinter mir liegt schlafend der Säugling , wacht aufund weint . Ein andersmal wird er erst eingeschläfert . Ach,

*) Mit einem Vorwort herausgegeben von Paul Göhre .
Verlegt bei Eugen Diederichs , Jena 1009.

die mühsame Arbeit ! Dazu noch die mangelhafte Schul¬
bildung ! "

Aber eig bedeutsames Werk von bleibendem Werte ist
auf dies» Art entstanden , daS einen tieferen Einblick itt
Öa3 Arbeiterleben gestattet , alS M« statistischen Erhebung ^es vermögen . Und was Göhre in seinein Vorwort über
Holeks Darstellungskunst sagt , ist nicht übertrieben : sein»
Gestalten , die er darstellt , leben , seine Bilder , die er inalt ,leuchten, seine Schilderung ist, wie ein Meer , das i :7 ! meS
rauscht und redet , das immer fesselt, ohne zu crmiid -.' n.

Der interessanteste und wissenschaftlich wie kriustl -risch
wertvollste Teil des Buches ist ziverfellos die Schilderung
der Jugenderlebnisse , von den ersten Jahren der Kindheit
bis zu der Zeit , wo die sozialistische Aufklärung dem
jungen Ziegeleiarbeiter die Befreiung aus geistiger Nacht
und materieller Not und den Weg zur Höhe zeigte . Holek»
Eltern wohnten in dem nordböhmischen Dorfe Säsiinhof ,wo der Vater in einer Zuckerfabrik arbeitete . Dort ist er
geboren . Aber die Arbeit in der Zuckerfabrik dauert nur
im Wint -tzr und der kleine Wenzel wird in derc ersten Iah «
ren seines Lebens schon hin - und hei'geworfen . Die Eltern
müssen von Ort zu Ort wandern , wo der Vater Arbeit
und kümmerlichen Verdienst findet : in Zuckerfabriken,
Ziegeleien , an Bahnbauten . Zwar kommt der Knabe in
eine Schule , aber immer wieder wird er herausgerissen ,
muß mit den Eltern Weiterzrehen — und selbst Mit¬
arbeiten . Vater und Mutter arbeiten am Bahnban , und
der kleine Wenzel muß die Lehmhacken zum Schärfen in
die Schmiede schaffen . Nachts schläft die Familie mit der»
andern Eisenbahnarbeitern in der Scheune irgend eine»
Bauernhauses '. Wie dieses Leben und diese Märschen auf
sein jugendliches Gemüt wirken , schildert Holek in aus¬
führlicher Weise:

„Schon das äußere Aussehen der Mehrzahl der hier
Arbeitenden erfüllte mein Inneres mit großer Furcht urÄ
Scheu . Ihr « Gesichter waren rot , blau und aufgedunsen .
Ihre wilden Blicke verrieten ein rohes Gemüt . . . . Die
Kleider waren zerfetzt, die Lumpen hingen an ihren Leibern ^
herunter . . . . Wenn sie anfingen , ihrs rohen Ausdrücke an
den Mann zu bringen , da flüchtete ich jedesmal wie von
einem Geschoß getroffen , vor Angst am Körper zitternd , oder
mit vor Scham errötendem Gesicht , in den nächsten Winkel.

*
Fast täglich entstand da oder dort Streit , der mit

Schlägerei und schließlich auch mit Totschlag endete . War ^
die Arbeit an der Eisenbahn zu Ende , gings wieder mit
den Eltern an einen andern Ort , der Vater arbeitete in
einer Ziegelei , in einer Zuckerfabrik , dann wieder einmal
an einem Bahnbau , und nur zeitweise konnte der Knabe
die Schule besuchen . Die Mutter , die kaum ihren Namen
schreiben konnte , hielt das Lernen auch für zwecklos und
suchte es zu verhindern , sie hatte keinen andern Gedanken
als den : arbeiten , arbeiten , um den Hunger stillen zukönnen , der immer zu Gaste war . Sie selbst muß ja
immer ebenfalls arbeiten , um einige Kreuzer zu verdienen
in der Ziegelei , an dem Bahnbau usw. , uitd ward der
kleine Wenzel einmal krank, blieb er sich selbst und mit¬
leidigen Menschen überlassen . Mit neun Jahren schonarbeitet der kleine Holek in der Ziegelei von früh bis in
die Nacht, mit zahn Jahren muß er anfangen , als Bettel¬
musikant auf den Dörfern herumzuziehen — als Har¬
monikaspieler — , um die Familie vor dem Verhungern
zu bewahren . Denn der Vater ist oft arbeitslos , unt
wenn er arbeitet — meist von 4 Uhr früh bis spät itt
die Nacht — verdient er nicht so viel , daß die zahlreichs
Familie leben kann .

Und der kleine Wenzel zieht nun mit der Harmonika
herum und bringt abends Körbe voll Brot und Kartoffel ^und andere Eßwaren und auch einige Kreuzer mit . Das
Vetteln drückt ihn zwar nieder , er schämt sich , aber di»
Not ist so groß , daß er sich fügen muß . Mit elf Jahrenarbeitet er in der Zuckerfabrik , dann wieder in einer Zie-



| - ~ Ä z - f
2t * ! S ss ö ^ 5 i

« lä » 55 ® 4 :

g M * “
*17 " uw "
Z ö

«s

ä S sq >tt " g ' L s >^ s ^
-L ^ ^ L 'N "1 iitiii : n « n ’. is < tiM 51

« « S ^ S « f M « S © w
® ^ ® s ;

S ^ * ® -8l«o cs
cw S K

4tfct S >̂ S V>L öi L » H. ee ) £ . ä £ llsJi « J ! ettlse ’s ^ fsinS ^ c ' S

felci uni ' freä Sönritags goßt er mit bei &armcm* a auf
ule Dörfer . Wieder wird der Vater arbeitslos , die Not
tzüchst aufs höchste, der Vater wandert fort , nach Sachsen ,
Mutter und Kinder sind sich selbst überlassen . Und nun
steht auch der kleine Wendel , ohne Geld , in ärmlichen
widern , barfuß , mit zwei Männern fort , um in Sachsen
Arbeit zu suchen . Nach langem Wandern und vielen
iühen findet er den später in Mul da bei Freiberg ,

»rbeitet dann mit ihm m einer Ziegelei bei langer Ar -
itLzeit und kärglichem Lohne und der elendesten Lebens -
:tse. Bald geht auch diese Arbeit -u Ende , und Vater

tznd Sohn — der noch ein Kind ist — , zichen nach Dux ,
Wo sie auf dem Abraum -Platz arbeiten , unter den verkom¬

men Menschen , da» erbärmlichste Leben von -der Welt
»rend . Dann geht es wieder nach Hause . Der Vater
ütet in einer Ziegelei , der Sohn in einer Zuckerfabrik,

such diese Arbeit geht bald wieder zu Ende , Wenzel muß
it der Harmonika betteln gehen , damit die Familie

>s zu leben hat . Dann ziehen Vater und Sohn wie -
nach Sachsen , die hochschwangere Mutter und die Ge¬

äster sind sich selbst überlassend . Aber in Sachsen kön -
m die beiden Wandernden »rst keine Arbeit finden , wei -

nend stehen beide , ohne Mittel , ohne eine Hoffnung auf
Per Straße . Schließlich finden sie doch noch in einer Zie¬
gelei ein Unterkommen , ^>on 4 Uhr in der Frich bis spät
u » die Nacht muß gearbeitet werden , denn der Akkordlohn
ist sehr heruntergedrückt worden . Endlich bekommt der
Vater in Böhmen ein« bessere Stelle in einer Zuckerfabrik
sind Vater und Sohn ziehen wieder nach der Heimat .

Wenzel ist nun erst 13 Jahre alt und er hat schon in
dielen Ziegeleien , Zuckerfabriken, an Bahnbauten und sry
Bergwerk gearbeitet , das Elend der Arbeitslosigkeit , 5e|
Wanderlebens in vollem Maße zu kosten bekommen . Er
Arbeitet nun mit dem Vater in der Zuckerfabrik . NiHh
Arbeitslosigkeit und bittere Not stellen sich wieder ein uH
Wenzel muß noch öfters mit der Harmonika herumziehen ,
damit die Mutter und Geschwister nicht zu hungern hrmr-
chen . Aber die Familie hat nun einen festeren Wohnsitz,
hie Arbeit ist ständiger . Mit 17 Jahren lernt Holek ein
Mädchen in gleichem Alter — die mit ihm in einer Fabrik
arbeitet — kennen und lieben . Die beiden beschließen,
gemeinsam drirchs Leben zu gehen . Holek geht nach
Aussig , wohin ihm seine Braut und deren Mitter folgen .
Das junge Paar lebt in „wilder Ehe "

, Mann und Frau
arbeiten in einer Glasfabrik und die Mutter der Frau
besorgt den Haushalt . Die Trauung erfolgt erst später .
}) ier ward Holek zuerst mit dem Sozialismus be-
annt . Er arbeitete wieder einmal in einer Ziegelei , wo

ein Arbeiter ein Flugblatt verlas :
„ Fast atemlos hörten wir dem Vorleser zu . Eine lange

Weile standen wir sprachlos da und blickten einander stumpf
• an , als er mit dem Lesen zu Ende war . Denn so etwas u ^ >

in solchem Tone , hatten wohl die meisten von uns noch nie
gehört .

"

Ein sozialistischer Verein wird gegründet . Holek liest
sozialistische Zeitungen , Broschüren , Bücher . Er läßt sich
eine Grammatik kommen , um Nächte hindurch richtig
schreiben zu lernen . Er liest Darwin , Büchner , Lange und
andere wissenschaftliche Bücher . Er wird Redner , Agi¬
tator und sieht es als die glücklichste Stunde seines Le¬
hens an , als er zum erstenmal auf einen Parteitag nach
Prag delegiert wird . Aber nun kommen auch die Maß¬
regelungen und Kämpfe mit der Frau , den Eltern und
Geschwistern wegen seiner Gesinnung und Betätigung
Er wird Verkäufer im Konsumverein , der bald wieder ein -
tzehen nmß , Redakteur eines sozialistischen Wochenblattes
mit 8 Gulden Wochenlohn , aber auch das ist nur von kurzer
Dauer , denn das Blatt konnte nicht bestehen . Immer ver¬
folgt ihn die größte Not ; Mann und Frau müssen schwer
arbeiten , die Frau stirbt im Wochenbette und er steht mit
vier Kindern allein da . Er geht eine zweite Ehe ein und
sein Leben bleibt immer dasselbe . Er ist bald Kolporteur ,
bald wieder Erdarbeiter , Ziegeleiarbeiter , Auslader usw .
In der größten Not Frau und Kinder zurücklassend, suchte
«r 1904 Arbeit in Dresden , wohin er Frau und Kinder
später Nachkommen ließ .

Dieses wcchselvolle Leben als Jiegeljunge , Harmonika -

spteker , Erdarbeiter , Zuckerfabrikarbeiter , Ziegler , Glas¬
arbeiter , Händler , Lagerhalter , Bauarbeiter , Redakteur /
Ablader , Karrer und so weiter schildert Holek in der inter¬
essantesten Weise , alles , was er beobachtet, erlebt , empfun¬
den , auch in der Schule , in seinem Elternhaus , in der eige¬
nen Familie , während der Arbeitslosigkeit , in der größten
Not und im Parteileben . Szenen voll erschütternder
Tragik wechseln ständig ab . Das Buch liest sich wie ein
„spannender " Roman . Es ist das Leben eines Hand¬
arbeiters , der nie eine feste Existenz hat , bald hier , bald
dort für kärglichen Lohrt die schwerste Arbeit verrichten
muß , stets mit der bittersten Not kämpfend . Der aber
auch sein höchstes Glück in der geistigen Vervollkommnung

Kt und den Lohn seines Lebens darin findet , für die ,
. »Wische Bewegung seinen Teil Leigeträgen zu haben .

Mögen noch recht viele derartige SÄwerungen von
Arbeitern entstehen , die alle zusammen einmal ein voll <
ständiges Bild vom Arbeiterleben der Jetztzeit geben wer¬
ben . Und wenn sie dabei so prächtig aeschrMen sind , wie
das frühere von Fischer und das »Meste von Haler , dann

lten sie auch eine wertvolle Bereicherung unserer
Blten Literatur . ;

Itluttmchafu -Uersicberung .
pöei der Rezitation von Enoch Vvden to Etntrachl 'saale in
Karlsruhe wurde Her nachfolgende , von Frau Okarie ^

Schloß
verfaßte Prolog gesprochen .)

gegrüßt , ihr alle , die ihr hier erschienen
Hn ernstes Werk der Dichtung zu vernehmen .
!n Werk , Vas jenem andern Heldentum *
:n Lorbeer reicht , nicht in der Schlackt erblüht ^

kicht Hlutbytgut , uyh doch t \n Siegeszeichen ;
\n ninrej jenem stillen Heldensinü,
er in des Alltags einfach schlichtem Kleide

manchmal Hrützf und wir ldeachtenS kaum .
^Helden des Alltags !

" nenn ich diesen Namen , <
Dann feh ' ich einen langen , langen gut
Von den MÄseligen , Armen und föcffofctt
And m dem Uug seh' ich die große Schar

grauen , Mütter , müden Schrittes wanken . -
(nd in der Mütter Arm an welker Brust , *

seh' ich Kinder , welk und müd wie jette ,
c, Menschenknospen , die ein jsteifeshauch ! x

Gestreift, eh ' noch ein sinder ^ onnenstrahk
Der Knospe d ?r Entfaltung Glück geboten .
Der Führer jenes langen , stillen ZugS ,

Skx hin sich schleicht, er winkt mit tÄrrem Arme-'
nd seine Fiedel schrillt . Zerriss 'n« Saitett ,

Sie fordern zur Gefolgschaft auf — zum Tanz .
Gin Totentanz ! Ern Tanz der FrüHvevhttch 'nen ^
Anklage uns ! Es grinst mit bösem Lachen
Der Knochenmann uns Hönisch ins Geisicht
8nd spricht : «Schön ' Dank für jene große Schar, '

Die hier mir folgt , eh ' ich noch Anspruch hatte ! "

Kennt ihr die Frauen , die der Mutterschaft
L)ft grenzenlose Qual erdulden müssen ,J

>ie Mutter werden ohne Muttevglück ?
kennt ihr die Frau , die bis zum letzten %a%t
jut letzten Stunde , die den Säugling ihr
ln Schmerzen schenkt, das Joch der Arbeit drückte

Seht ihr sie Lasten schleppen , sie gebückt
An der Maschine sitzen , angstgepeitfcht ,
L)b wohl das Brot für die paar Tage rei <A ,
Da sie dem müden Leibe Rast soll gomren .
Nach dem ein Kind das Tageslicht erblickt ?

Ein Dichter hat mit derbem Wahrheitsmut
Zum Redner sich gemacht der bittern Not ,
Die aus den Worten uns entgegenfchreft ;
^Wir haben ein Bett , wir haben ein Kind ,

'

Mein Weib !
Wir haben auch Arbeit und gar zu Kvejtz
And haben die Sonne , den Regen und Wind .
Uns fehlt nur eine Kleinigkeit ,
tlm so frei zü fein , wie die Vögel sind :
Nur Zeit !

"

N
bz

ah
lu

ng
sl

la
ff

un
g

zw
e- i

Jn
ka

si
og

el
de

ge
lte

nd
,

da
tz

se
in

kö
nn

e ,
\

Q
- UKZS 8Z . Z

ä ‘g > B ‘§ ti ig - e .S £ . ■« s

ix-ti A3nare

Nur Zeit heißt nür Brot ! NehmtAngst Hinwegs
Die sie aufjagt vom Lager , ob müd ' sie und matt ;
Die fis forttveibt dom Kiiid , das — wie zum Hohn ,
Den Namen „Säugling " zu führen nur scheint .
Für daS der Quell , der Allmutter Natur
Ihm doch bestimmt , mutz unbenützt versiegen ,
versiegen , wo er Leben spenden sollte ,
And Kraft , des Lebens Stürmen einst zu trotzen .

SA —T
ls Aier hat Zeit sein Junges zu betreuen ;

Menschenmutter , ihr der Schöpfung Krone ,
hr fe^ t die Zeit , dem Kinde sich zu weih 'n .

jUnd doch, wir sprechen heut ' so grotze Worte ;
.So grotze, wie sie kein Geschlecht vor uns
Noch je gebraucht , die Mutterschaft zu feiern .
^.Vom Recht der Mutter !

" und „vom Recht des Kindes !
"

So tönt es täglich , stündlich uns entgegen ,
And ist doch Schall , so lang nicht jeder Mutter
Die Ruhe wird , sich und das Kind zu pflegen,'Dem Kind zu leben jene ersten Wochen ,
Da es schutzloser als das kleine Tier , )
per Pflege , Liebe doch so sehr bedarf . . . i

* *

Frauen , die ihr eurer Mutterschaft ,
| nt schönen Heim ruhig entgegenreift , 7 f '
lmsorgt , umwacht , unfo denen dann das Kind .
in neuer Sonnenstrahl ins heit 're Leben ,

ünnt ihr den Schwestern ruhig ins Auge sehen ,
^>ie das Geschick hat weniger sanft gebettet ?
Fragt ihr euch nicht : „Wer gab mir denn ein Recht
Auf all mein Glück, wo Hunderttausend darben ?
Wo Kinder sterben , eh' sie recht gelebt ,
Weil ihren Müttern fehlt die Lebenskraft ,
Die allzufrüh in Kampf und Not des Tages
Die aufgebracht .

"

Ihr Männer steht und klagt ,
Daß unserm Volk die rechte Kraft entschwinde ,
patz siech urrd schwach, ein küminerlich Geschlecht
Der NachwuS sei . Nun wohl , hier gilt es Hilfe !
Mollt Männer aufrecht , mutig ihr und stark ,
feie werden euch, gewährt ihr Schutz den Frauen !
Bewahrt im Sinn «in altes gutes Mort :
z^
Es ist das Kind ja doch des Mannes Vater .

"
Hr

Dir haben euch ein trübes Bild gezeigt .
jNögt reiner seinen ganzen Jammer kennen

m eigenen Leben ; doch, wir Habens riicht
zeigt nur jenen auf der Sonnenseite

Lebens , datz ans Herz es ihnen greife ,
r fordern auch : „ Ihr Frauen aus dem Volke,
cht aufl besinnt euch eurer Pflicht , des Rechts !

Ihr sollt nicht länger mehr nach Arbeitstagen

B
n stillen Nächten, wo der Schlaf euch flieht,
uch bange fragen : wie nur soll das werden ,

Aenn ich den Säugling erst im Arme halte , ^
Ler Ruh ' bedarf , wie er doch meiner Pflege
lnd Liebe , und die Arbeit ruft mich fort ,
Nenn nicht die Not an meinen Herd soll treten ? —

Mie ist 'S, wenn ich mir auch die Ruhe gönnen
Für Tage kann , weil meines Mannes Kraft
Die Not zwar scheucht, doch nichts was neue Stärke
^Dem müden Leibe gibt , gewähren kann ?
Nicht kräft 'ge Kost , damit das Neugebor 'ne
Pon meiner Brust Kraft und Gesundheit trinke ?
Ihr Frauen habt ihr nicht des Worts gedacht :
'
^Nur Girrigkeit macht stark !

" — Sie kann euch helfen .
Schlietzt euch zusammen ! eine für die andre ,
Alle für «ine ! And viel Sorgen schwinden ,
Die jetzt daS hehrste Glück euch oft vergällen . .
So wie der Mann für seine Standespflichten

^

Die Mittel trotz des kargen Lohns doch findet
hüb finden mutz , so sollt ihr in der Zeit
Durch kleine Opfer die Gewitzheft sichern ,

’
,j

Daß euch, dem Kinde alles das kann werden ,
' 7 .

ItAas ihr zu Leben und Gesundheit braucht . —
rnehmt den Ruf hier : „Mutterschaftsversicherungl ^

ielen eiy ftemder Klang noch ; mög er werden
um wohlbekannten bald . Denn in sich schließt

Dies kalte Wort so 'viele wgrme Liebe . ,
> !s . Sonne .kann es in das Leben leuchten ,

i )
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Die Sorgen
'
FheTtcherü ^ so herzbeklemmend

'

Euch unfroh machen . Und in euren Kindern
Reift ein Geschlecht , das stark das Leben meistert ,
Weil ihr ihm Kraft zum Loben mitgegeben .

"

Rur schlichte Worte sind , die hier gesprochen ;
Doch tönt daraus der Notschrei unserer Zeit .
Seid taub nicht ! Oeffnet weit ihm Ohr und Herz !
Und warmen Herzens folgt jetzt auch dem Dichter ,
Ter ein euch in das Reich der Schönheit führt
Und schildert , was ein echter Mensch vermag
Im schwersten Kampfe mit dem eig nen Ich .

Ru; alle« Ledierru.
Theater , Kunst und Wissenschaft .

Mannheimer Kunfthalle . Anfang Dezember ist die Mann¬
heimer Kunsthalle , nachdem sie mehrere Jahre — nämlich seit
dem Schluß der bekannten Jubiläumsausstellung 1907 — in
Unbcnutztheit dagelegen hatte , ihrer eirdgültigen Bestimmung
als eines ständigen städtischen Galeriebaues in feierlicher Weise
übergeben worden . Im Untergeschotz hat Dr . Fritz Wichert ,
der neuernannte Leiter der Galerie , die nicht sehr umfangreiche
städtische Sammlung auSgebreitet , intd zwar so , datz durch ge-
wiffe Gruppierungen und Gegensätzlichöeiten nunmehr selbst in
diesem ziemlich zufällig zusammengexatenen Mlderbestand etwas
wie innere Struktur zu spüren ist . Dr . Wichert hat nach Quali *
tat und Stilcharakter gruppiert . Die besten Werke , vier Feuer¬
bachs , ein Thoma , ein Daumier , ein Spitzweg , ein früher Kall -
morgen sind in einem großen Hallensaal veremigt , eine zweite
Gruppe bilden die Vertreter der Ateliergeborenen Kttnst : die
Historien - , Genre -, Anekdoten - und Bauernmaler , eine dritte
Gruppe — zum größten Teil -im großen Oberlichtsaal zusam -
mengehängt — Werke moderner Künstler , wie sie im wesentlichen
aus der Jubiläumsausstellung erworben worden . An jede die¬
ser Llbteilungen sind den Umständen entsprechend kleine Anhäng¬
sel angefügt , doch ist nach Möglichkeit versucht worden , den
Grundakkord des angenommenen Schemas : „Hier Meiste » ,
hier Atelierkunst , Ihier Freilicht " festzuhalten . Die ?lusstattung
des Hauses ist im Hinblick auf die relative Bescheidenheit der
Sammlung einfach und kühl . Umso kräftiger wirken die Bilder .
Natürlich konnte die Halle mit der kleinen Anzahl von Werken ,
die der Stadt gehören , auch nicht annähernd gefüllt werden .
Der ganze Oberstock mit seinen riesigen Oberlichtsälen blieb leer .
In diesem Oberstock hat nun die Stadt zur Feier der Eröffnung
und mit programmatischer Terchenz eine Ausstellung veranstaltet .
Sie nennt sie MeisterMusstellung . Im wesentlichen handelt eS
sich um deutsche und französische Meisterwerke der Malerei deS
19 . Jahrhuirgerts , welche für kurze Zeit aus dem Kunstharrdel
zusammeng -ezogen wurden . Es ist eine Versammlung von Bil¬
dern , wie sie nur mit großem Aufwand 'fron Mitteln erreich
werden kann , da es sich zumteil um ganz außerordentliche
ästhetische wie materielle Werte handelt . Unter den deutschen
Bildern seien genannt b Boklins , 4 Leibl , 3 Feuerbach , 4 Thoma »
Liebermann aus allen Perioden , ebenso Trübner , Schuch , Sperl ,
Leistikow , Zügel u . q . Die Reihe der Franzosen beginnt mit
3 Werken von Delacroix , darunter die berühmte Skizze zu den
Kreuzfahrern . Es schließen sich an 3 große Daumiers , 3 Corots ,
1 Decamps , 1 Diaz , weiter 4 grotze Werke von Courbet . Selbst
der seltsame Puvius de Chavannes fehlt nicht . Blumen von
Fantin , Latour , Landschaften von Constable , Jomgkind , und
dann vom Siebengestirn der Impressionisten , Manet , Monet .
Pissarro , Sisley , Renoir , Degas und Cözanne . Serien auser¬
lesener Werke , auf die auch nicht eine der landläufigen , die
französische Kunst ablehnenden Wendungen anwendbar bleibt .
Die Ausstellung wird bis Mitte , vielleicht bis Ende Januar , täg¬
lich von 10 bis 4 Uhr geöffnet sein .

Klara Ziegler gestorben . Eine der bekanntesten Schau¬
spielerinnen , die in den meisten deutschen Städten Gastspiele
gegeben hat , aber auch im Ausland , in Holland , in der Schweiz
und in Nutzland grgße Erfolge erzielte , ist, 65 Jahre , in ihrem
Geburtsort München gestorben . Klara Ziegler trat zuerst im
Jahre 1806 in Bamberg unter dem Namen Her felb als Jung -
fbewt von Orleans auf , lvuvde 1865 Mrtglied des neuen Münche¬
ner Bolkstheaters , ging 1867 nach Leipzig und war von 1868
bis 1674 bayerische Hoftchaufpielerin - Nach dem Tode , ihres
Mannes , des Schauspielers Adolf Christen , mit dem Klara
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